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Die Frau des Proletariers. 


(Fortſetzung.) 


Margarethe loͤſete ihr Halstuch von ihren Schultern und bedeckte den Hals 
ihrer Tochter damit; dann ſuchte ſie das ſchuͤtzendſte Plaͤtzchen am Heerde, legte 
fie dort nieder und ermahnte fie zu ſchlafen. Das Kind ſchloß die Augen und 
verfiel in eine Art Betäubung, die gewoͤhnlich dem Kampfe der Leiden gegen die 
Ermuͤdung zu folgen pflegt. Der Saͤugling ſchlummerte auch ſeit einem Augen⸗ 
blicke, und bald herrſchte wieder die frühere traurige Stille im Gemache. 

In dieſem Augenblick ließ ſich draußen auf den Steinen ein ſchwerer und 
wankender Schritt vernehmen. 

Die Thuͤr, in der Bosquer betrunken und die Pfeife im Munde erſchien, 
wurde heftig aufgeriſſen. 

Er ſchritt ſchwankend bis in die Mitte des Zimmers, indem er ſeine Augen 
nicht an die ihn umgebende Dunkelheit gewöhnen konnte, und hin und her tap⸗ 
pend, um den Heerd, der ſich durch keinen Schein verrieth, zu ſuchen. | 

„Margarethe!“ ſchrie er mit aufgebrachter Stimme, 

Dieſen Ruf wiederholte er dreimal, ohne eine Antwort zu erhalten. 

Endlich ließ ſich eine eben ſo rauhe Stimme als die ſeinige hoͤren: 

„Nun, was gibts? 

„Warum haft Du Pfaffentochter weder Feuer noch Licht angezuͤndet?“ 

„Ich habe keins.“ 

„Und warum haſt Du keins?“ 

„Weil Soon Bosquer ein Elender iſt, der in der Schenke trinkt und ſingt, 

waͤhrend ſeine Kinder hungern und frieren.“ 

„Genug, Margarethe!“ ſchrie der Maurer, dem in ſeinem Bereiche ſtehen⸗ 
den Schranke einen ſtarken Fußtritt verſetzend; genug, wenn Du nicht willſt, 
daß ich Deinen Kopf ſoll viereckig machen, wie einen Quaderſtein.“ 

„Jvon Bosquer, die Kinder hungert!“ 

„Gib ihnen Deine Zunge zu eſſen, Du Viper! und halte den Mund! — 
Es iſt hier alſo kein Holz, um Feuer anzumachen? ... — Das Beil alſo!“ 

Er nahm ein Beil von der Erde auf, zerſchlug mit einem einzigen Schlage 
einen der beiden im Haufe uͤbrig gebliebenen Stühle und warf die Trümmer auf 
den Feuerheerd; einige Funken theilten ſich den Binſen mit, die hell aufloderten 
und einen roͤthlichen Schein auf das fremdartige Schauſpiel dieſes Innern 
warfen. 

aa en blieb unbeweglich, mit ſtarren Augen an demſelben Platze, indem 
ſie ihr Kind gegen die Bruſt druͤckte, und verbarg unter einer anſcheinenden 
Gleichguͤltigkeit den in ihr kochenden Zorn nur ſchlecht, wenigſtens bewieſen dieſes 
ihre blitzenden Augen, ſo wie ihre ſchnaubenden Naſenloͤcher. Vor dem Heerde 
ſtehend, bewegte Bosquer ſeine Fuͤße gegen die Flamme, die auf ſein hartes, 
bronzenes Geſicht einen blutigen Widerſchein warf. 

Der ganze übrige Theil der Hütte blieb im Schatten. ! j 

Die handelnden Perfonen diefer drohenden Scene blieben eine Zeit lang 
ſchweigend; endlich wendete ſich Bosquer, ſeine Pfeife ſtopfend, gegen ſeine 

rau: 

„Morgen“ ſagte er im rauhen Tone, „wird man hier Alles verkaufen, um 
ſich fr die Miethe bezahlt zu machen. — Der Schuft Biscop will uns fein 
Haus nicht länger laſſen.“ a 

„Und wo werden wir dann hingehen?“ 


„Auf die Straße. Das wird für Dich und Dein Neſt gut genug fein. — 


ebrigens muͤſſen wir Breſt verlaſſen: ich habe keine Arbeit mehr; ſeit drei Ta⸗ 


gen ſchon bin ich nicht mehr auf Bordenſon's Platze, und ich habe anderswo 
keine Arbeit finden koͤnnen.“ q 


Schwelle niederlegen werde, wegſchreiten. 


Haͤnde zitternd gemacht, und Du ſiehſt nicht mehr, wo Dein Hammer hin⸗ 
chlaͤgt.“ 

0 „Weib ſchrie der wuͤthende Arbeiter, ſeine Pfeife zwiſchen den Fingern 
zerbrechend, „nimm Dich in Acht, daß ich Dir nicht fuͤhlen laſſe, daß meine 
Hand noch feſt iſt!“ 

Die Frau ſenkte ſtolz und unwillig den Kopf. 

„Solche Reden fuͤhrteſt Du damals nicht, als Du mich des Abends an der 
Thuͤre meiner Herrſchaft beſuchteſt! Wenn ich mich damals Deiner Hand ent⸗ 
zog, ſo geſchah es, um einer Liebkoſung und nicht, um einem verletzenden Schlage 
auszuweichen. Ich glaubte, einen fleißigen, thaͤtigen Mann zu heirathen. — 


Warum ſagteſt Du mir nicht, daß ein Tag kommen wuͤrde, wo Du nicht faͤhig 


ſein wuͤrdeſt, zwei Biſſen Brod fuͤr Deine Kinder zu verdienen? Du willſt, daß 
wir Breſt verlaſſen? Was ſollen wir alsdann anfangen? ſage doch! Du denkſt 
wohl, daß ich mit meinen beiden Toͤchtern auf dem Ruͤcken an jeder Thuͤre fuͤr 
Dich betteln ſoll, nicht wahr? Du willſt durch das Elend Deiner Frau und 
Kinder wie von einem Handwerk leben? Ich werde Dir folgen, um denen, welche 
uns begegnen, zuzurufen: Ihr ſeht wohl dieſen Mann, nun wohl, er iſt ſtark, 
hat ein gutes Handwerk und will uns nicht ſo viel verdienen, daß wir eſſen 


koͤnnen! “. 


„Biſt Du fertig, Margarethe?“ 

„Gleich, Bosquer z.. ich muß Dir Alles ſagen. Ich habe lange Zeit ge⸗ 
ſchwiegen, aber Du wirſt wohl einſehen, daß ich durch den Hunger dieſer armen 
Unſchuldigen genug gelitten habe. — Wenn Du willſt, gehe hin und betrinke 
Dich noch einmal. Ich werde die Thuͤr der Schenke alsdann nicht verlaſſen. 
Waͤhrend Du gehſt, wirſt Du uns um Brod bitten hoͤren. Wenn Du betrun⸗ 
ken heraustrittſt, mußt Du uͤber Deine Toͤchter, die ich im Schmutze vor der 
Es iſt Zeit, daß Du auch Deinen 
Theil von meinen Schmerzen haſt. Dieſe Kinder gehoͤren mir nicht allein an. 
Glaubſt Du, daß meine Arme ſtark genug ſind, ſie immer zu tragen, ohne daß 
Du ſie mir einmal abnimmſt? — Ich habe mein Leidensmaß geleert. Dir ge⸗ 
buͤhrt der Reſt!“ 8 

Der Maurer hoͤrte dieſen langen Ausfall erſt mit veraͤchtlicher Gleichguͤltig⸗ 
keit an, dann mit ſteigendem Zorn. Alle ſeine Zuͤge belebten ſich, ſeine Bruſt 
ſchwoll auf, und ſein in der Gurgel vor Wuth zuſammengedruͤckter Athem pfiff. 

Er that einen Schritt gegen Margarethen und ſchloß feine Faͤuſte; dann 
trat er wieder zuruͤck und hielt ſich noch. 

„Ich habe mein Maaß an Geduld mit Dir auch erſchoͤpft,“ ſagte er endlich 
mit dumpfer Stimme. „Schweige ſtill, wenn Du nicht willſt, daß hier Blut 
fließen ſoll! Weib, ich verabſcheue Dich, denn ſeitdem ich Dich habe, iſt mir 
alles Ungluͤck uͤberkommen. Vorher fehlte mir nichts; ich hatte waͤhrend der 
ganzen Woche Arbeit und konnte des Sonntags tanzen. Aber Du haſt Dich 
wie das boͤſe Schickſal in meinen Lebensweg geworfen. Sieh, Du und Deine 
Kinder, find eine Schlangenbrut, die ich mit meinen Abſaͤtzen zertreten werde!“ 

Bei dieſen Worten zerbrach Bosquer mit einer energiſchen Bewegung unter 
feinem breiten Fuß die Ueberbleibſel des halbverbrannten, auf dem Heerde befind⸗ 
lichen Stuhls; die Funken ſtoben weit umher. 

Ein Schrei ließ ſich hoͤren, und die kleine Catharine ſtuͤrzte ſich von dem 
Winkel des Heerdes gegen ihre Mutter. Das Feuer hatte ihre Kleider erfaßt. 

Die erſchreckte Margarethe hob das Kind in ihre Arme. 

„Bosquer! Bosquer! Waſſer!“ Um Gottes willen Waſſer! die ungluͤck⸗ 
liche verbrennt!“ 

Der erbitterte Mann ruͤhrte ſich nicht. 

Die Füße gegen die auf dem Heerde befindliche Flamme gerichtet und mit er⸗ 
hobenem Kopfe betrachtete er in wilder Zornesaufregung das ſich in den Armen 
der Mutter windende Kind und Margarethens Beſtreben, die Flammen zu ver 


„Das iſt nicht mehr als recht, Bosquer! Was ſoll man auf dem Bauplatze 
mit einem Manne machen, der zu Nichts taugt? Der Branntwein hat Deine 


loͤſchen. 


Waͤhrend drei Minuten bot der Kampf dieſer elenden, vom Feuer umgebe⸗ 
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piel dar. EU 3 

Endlich drückte Margarethe das Kind fo verzweiflungsvoll an ſich, daß das 
Feuer erloſch. * 5 

Ihre Haͤnde riffen jetzt mit einer convulſiviſchen Heftigkeit die uͤbrig gebliebe⸗ 
nen Lumpen von dem Kleide des Kindes, das jetzt zwei tiefe, vom Feuer einge⸗ 
brannte Wunden zeigte, auseinander. N 

„Gott, mein Gott! fie iſt verbrannt, Überall verbrannt!“ 

Indem ſie ſich gegen Bosquer wandte, deſſen Ruhe ſie faſt wahnſinnig 
machte, ſagte ſie: 

„Sieh her, Schurke! ſieh her! das haſt Du gethan!“ 

Sie hob das unter gräßlihen Schmerzen heulende Kind auf ihre 
näherte es dem Vater. 

„Zuruck, Weib! Zuruͤck!“ 

„Toͤdte es doch vollends!“ 

„Wirſt Du ſchweigen, Margarethe?“ 

„Bringe es doch vollends um, Moͤrder! — 
fein Blut Dir keinen Durſt?“ 

Die graͤßlichen Wunden des Opfers beruͤhrten beinahe das Geſicht des Arbei⸗ 
ters, der feine Wuth nicht länger zuruͤckzuhalten vermochte. 

„Zurück, Satan! Ich ſage Dir, weiche zuruͤck!“ 

Schneller als ſeine Worte, war ein Schlag gefallen; ein der Mutter beſtimm⸗ 
ter Schlag, der das Kind mitten auf die Stirn traf. Die kleine Catharina 
ſtuͤrzte mit einem furchtbaren Wehgeſchrei zu Margarethens Fuͤßen nieder. 

Dieſem Wehgeſchrei folgte ein rauher, wilder Schrei der Mutter. Ihre 
Augen ſchweiften umher, ihre Hände breiteten ſich aus, fie buͤckte, fie erhob ſich 
verwildert, und beinahe in demſelben Augenblick fühlte Bosquer das kalte Eiſen 
eines Beils ſeine Wange ſtreifen und in ſeine Schulter eindringen. 

Der Schmerz ließ ihn eine Verwuͤnſchung ausſtoßen; er wollte ſich auf 
Margarethen werfen; aber dieſe war mit der Bebendigkeit einer Tigerkatze in den 
finfterften Winkel des Zimmers geſprungen, ihr Kind in der einen und das Beil 
in der andern Hand haltend. Ihr Beil und ihre Augen funkelten in der Dun⸗ 
kelheit. Ihre Bruſt ſtieß ein pfeifendes Roͤcheln aus. 

Der Maurer hielt vor dieſer Wuth der Loͤwin, die ihre Jungen vertheidigte, 
inne. Er fuͤrchtete ſich.. 

Es herrſchte waͤhrend einiger Minuten eine Stille, um die Haare auf dem 
Kopfe ſtraͤuben zu machen. 

Sie wurde durch Jemand, der die ſchlecht verſchloſſene Thuͤre öffnete, 
unterbrochen. 

Es war Barazer. 

„Was giebt's hier?“ ſagte er. „Ich ging bei Deiner Thuͤr vorbei, hoͤrte 
ein Geſchrei, daß ich glaubte, daß Dir ein Ungluͤck widerfahren ſei.“ 

„Zwei große Ungluͤcksfaͤle! — Erſtlich, geboren zu fein; dann, mich nicht 
vor zwölf Jahren erſaͤuft zu haben... — Scheere Dich fort; dies iſt ein Ge⸗ 
ſchaͤft, welches ich mit dieſer Viper allein abzumachen habe.“ 

„Was willſt Du thun?“ rief Barazer, der Margarethe in der Tiefe der 
Finſterniß erblickt hatte und jetzt Alles begriff; „laß Deine Frau zufrieden, 
Bosquer!“ 

„Ich muß ihren Kopf 
Maurer. — „Sie hat mich getroffen! ſie wagte es, 
Mann zu erheben!“ 2 

„Ich habe mein Kind vertheidigt,“ ſagte eine dumpfe Stimme. 

„Ich werde Dich auf die Knie werfen, um mich von Dir um Verzeihung 
bitten zu laſſen.“ 

„Verſuche es!“ antwortete 

Bei dieſen Worten funkelten 
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zwiſchen meinen Faͤuſten zermalmen!“ heulte der 
ihre Hand gegen einen 


die naͤmliche Stimme. 
das Beil und die Augen in der dunklen Ecke. 
Barazer fuͤhlte, daß es Zeit ſei, eine Scene zu unterbrechen, die nur blutig 
enden konnte, wenn ſie ſich verlängerte. Er faßte Bosquer'n, der vor Zorn und 
Trunkenheit taumelte, kraͤftig um die Mitte des Körpers, und indem er ihn zu 
befänftigen ſuchte, ſchleppte er ihn gegen die Schwelle; dann, ungeachtet der An⸗ 

ſtrengungen Bosquer's, hinaus. 8 

Margarethe beeilte ſich, die Thuͤr von innen zu verriegeln. Man hoͤrte noch 
eine Zeit lang Barazer's und des Maurers Kampf, welcher Letztere wieder in die 
Huͤtte wollte; aber endlich ſchien er den Vorſtellungen ſeines Begleiters Gehoͤr 
zu geben, und ihre Stimmen verloren ſich immer weiter in der St. Ives⸗Straße. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Was wollen und ſollen Gewerbvereine, 


(Beſchluß.) 


Sehr wichtig find die Vorträge der erſten Art: die Vorträge ber Ge⸗ 
werbtreibenden. Sie greifen auf vielfache Weiſe unmittelbar ins Gewerb⸗ 
leben ein, fie find es aber vorzüglich, die fo vielen Gewerbtreibenden ein großer 
Stein des Anſtoßes geworden ſind, wenn auch mit Unverſtand. Zu denſelben 
iſt keiner der Gewerbtreibenden gezwungen, ſondern es iſt freier Entſchluß, wenn 


Mannes ein furchtbare Schau⸗ es auch wegen der 
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recht oft dergleichen V aͤge gehalten werden, was ich m un 
thun bemühen werde. Auch herrſcht daruͤber die ganz ungegruͤndete, vorgefaßte 
Meinung, die einzelnen Gewerbtreibenden follten die oft mit großen Koſten⸗ und 
Zeitaufwand gemachten Erfahrungen oͤffentlich Preis, ihre dadurch zu erlangen⸗ 
den Vortheile aus den Haͤnden geben. Dieß iſt weder Zweck noch Abſicht der 
Vorträge, Einem jeden mit Nachdenken und Umſicht fein Handwerk ausüben: 
den Manne treten ſo viele Erfahrungen, ſo manche Bedenken und manche ihm 
unerklaͤrlichen Erſcheinungen entgegen, die er, ohne ſein eigenes Intereſſe zu ge⸗ 
faͤhrden, leicht ſeinem Mitarbeiter zur Bewahrung vor Verluſten mittheilen kann, 
die er gern gehoben ſaͤhe, über welche er gern belehrt werden moͤchte, wozu ſich in 
einem ſo vielgliedrigen Vereine nach mehreren Seiten hin Gelegenheit findet. 
Die Vortraͤge ſelbſt ſind aber nicht nur fuͤr den ganzen Verein, ſondern auch fuͤr 
den, der ihn hält, von großer Wichtigkeit, indem fie ihn erſtens in feinem eige⸗ 
nen Fache weiter fortbilden, ihm auch zweitens einer größeren allgemeineren Bil⸗ 
dung entgegen führen, die ihn drittens tuͤchtiger machen, als thaͤtiges Glied in 
die ſtaͤdtiſche Verwaltung einſt eintreten zu koͤnnen, zum Nutzen der Stadt, ſei⸗ 
nes Gewerbes, als Stadtverordneten, als Vorſteher derſelben oder als deſſen 
Stellvertreter, als Rathmann, als irgend ein Deputirter. Denn, wer ſich uͤber 
einen Gegenſtand ſeines Gewerbes ausſprechen will, muß uͤber denſelben erſt 
nachdenken, die einzelnen Tbeile ordnen, dadurch gelangt er einerſeits zu groͤßerer 
Klarheit uͤber ſein Gewerbe ſelbſt, wodurch es ihn moͤglich wird, daſſelbe umſich⸗ 
tiger zu betreiben, andrerſeits gelangt er auch zu groͤßerer Reife des Urtheils im 
Leben überhaupt, Er übt ſich ferner im geordneten Vortrage mit befreundeten 
Maͤnnern, mit denen er durch gleiche Zwecke verbunden iſt, und vor denen er ſich 
darum nicht ſcheuen darf. Dadurch wird einerſeits ſeine allgemeine Bildung, 
andrerſeits feine Vorbildung und Ausbildung für eine allgemeinere, ſtaͤdtiſche 
Thaͤtigkeit bewirkt, in die ihm zum Beſten des Ganzen einzutreten, doch wuͤn⸗ 
ſchenswerth ſein muß. Die Vortraͤge wiſſentſchaftlich gebildeter Glie— 
der bringen mit dem Koͤnnen das nothwendige Wiſſen in Verbindung, ſie 
erweitern den Geſichtskreis und den Bildungsgrad der Gewerbtreibenden und be⸗ 
wirken, indem ſie entweder die einzelnen Gegenſtaͤnde des Gewerblebens mit dem 
Lichte der Wiſſenſchaft beleuchten, oder die Wiſſenſchaften in ihrem Verhaͤltniß 
und in ihrer Einwirkung auf das Gewerbsleben darſtellen, einerſeits groͤßere 
Klarheit im Gewerbsbetriebe, andrerſeits eine allgemeinere geiſtige Blidung, die, 
wenn fie nur von jeder Verbildung fern bleibt, ſegensreiche Fruͤchte fuͤr den Ge⸗ 
werbſtand bringt und denſelben weit ehrenwerther macht. Sie dienen auch dazu, 
um den Gewerbtreibenden die Ueberzeugung naͤher zu bringen, daß es noͤthig ſei, 
alle ihre zu Gebote ſtehenden Kräfte und Mittel zur weitern Ausbildung ihrer 
Kinder zu benutzen „ wodurch auch wieder der Gewerbſtand einer Vervollkomm⸗ 
nung entgegengefuͤhrt wird. Gewiß haben auch viele der verehrten Mitglieder 
durch die Vorträge aus dem Gebiete der Natur⸗, Menſchen- und Erdkunde, aus 
dem Gebiete der Arzneikunde, ſo manche Belehrung, ſo manches Vergnuͤgen, ſo 
manchen Gewinn gezogen. 

Nicht unwichtig find auch die Vorträge der Beamten, auch fie geben aus 
dem Schatze ihrer Erfahrung und ihres Berufs den Gewerbtreibenden Vieles 
zum Beſten, was ihnen nuͤtzt und frommt und nothwendig iſt, indem ſie dieſel⸗ 
ben mit den verſchiedenen Verhaͤltniſſen des Staats und der Stadt in Beziehung 
auf Geſetze, Verwaltung, Rechtspflege u. ſ. w. bekannt machen, ſie einerſeits 
dadurch vor manchen Verluſten bewahren, andrerfeits fie belehren, manche ſonſt 
verkannte Verhaͤltniſſe richtiger zu beurtheilen und zu benutzen, wovon auch uns 
viele ſchoͤne Beweiſe vorliegen. 

Naturlich iſt es auch, daß die allgemeinen Verſammlungen dazu benutzt wer⸗ 
den, um die in den Vorſtands- und Ausſchußverſammlungen gemachten, den 
Gewerbverein betreffenden Beſchluͤſſe zu veroͤffentlichen und der Beurtheilung 
und Genehmigung vorzulegen. 

b. Das Mithalten der gewerblichen Zeitſchriften und das Circuli⸗ 
ren derſelben bezweckt das Bekanntwerden mit den Fortſchritten des Gewerblebens, 
die offentlichen gewerblichen Mittheilungen ſuchen das Leſen derſelben noch feucht? 
barer zu machen. 

©. Jeder Gewerbverein ſollte nach dem Maaße feiner Mittel eine Buͤcher⸗ 
ſamm lung zur Benutzung der einzelnen Gewerbtreibenden haben, in der ſie 
auch größere Werke uber ihre einzelnen Gewerbe und wiſſentſchaftliche Buͤcher 
über Chemie, Phyſik, Waarenkunde u. ſ. w. fanden, in denen fie Rath, Beleh— 
rung, eine nuͤtlliche Beſchaͤftigung finden könnten, 5: 

2. unter den Mitteln, 
Intereſſen des Gewerbſtandes unmittelbar gefoͤrdert werden, gehoͤren außer 
Preis aufgaben und Praͤmien, die bei den beſchraͤnkten Mitteln der mei⸗ 
ſten Gewerbvereine nicht in der Ausdehnung, als es zu wuͤnſchen wäre, ins Les 
ben treten koͤnnen, vorzuͤglich die Gewerbausſtellungen, welche eins der 
kraͤftigſten Mittel zur Hebung der Gewerbvereine und des Gewerbſtandes von 
keinem der Lokalgewerbvereine verabſaͤumt werden ſollten und einerſeits als Vor⸗ 
bereitungsmittel für die groͤßern Bezirks- und Provinzialausſtellungen, andrer⸗ 
ſeits als die beſte Gelegenheit zu betrachten ſind, durch weiche der Gewerbſtand 
einer Gegend feine Leiſtungen und Fortſchritte darthun und bekannt machen und 
dann auch ſeine Erzeugniſſe verwerthen kann. Da ich fpäter auf dieſen Gegen 
ſtand naͤher einzugehen und denſelben, beſonders in Beziehung auf die auch 


in dieſem Jahre zu veranſtaltende Gewerbausſtellung darzulegen 


gedenke. begnüge ich mich für dieſes Mal mit dieſen kurzen Andeutungen. 

3. Die Hauptmittel zur Heranbildung eines kuͤnftigen tuͤchti⸗ 
gen und kraͤftigen Gewerbſtandes find vorzuͤglich in den Sonntags’ 
und Gewerbſchulen und in Leihbibliotheken gewerblicher und allgemein 


> Js 


durch welche die praktiſchen und äußeren 5 


die Gewerbvereine gleichfalls ihr Augenmerk zu richte 
ſelben einerſeits das Wiſſen gefördert, andrerſeits ein edler Sinn gepflegt und 
gebildet und dem zuͤgel⸗ und zuchtloſen Leben, dem Herumſchweifen in Trink⸗ 
und Tanzhaͤuſern ein kraͤftiges, Äußeres Gegenmittel entgegen geſtellt wird, wo⸗ 
zu freilich auch die Zucht und Ordnung im Hausleben der Meiſter und in der 
Fuͤhrung ihrer Geſellen und Lehrlinge, der Beſuch der Kirche und ſo manche 
treffliche Einrichtung aus alter Zeit, in der Gottes Wort, als das beſte Er⸗ 
ziehungsmittel, noch in den Haͤuſern der meiften Bürger lebendig wohnte, hin⸗ 
zutreten muͤſſen. 

Moͤchten dieſe nur kurzen Andeutungen dazu dienen, bei Vielen 
die Theilnahme am Gewerbvereine zu ſteigern, durch die Beſeitigung fo 
mancher Vorurtheile neue Glieder demſelben zuzuwenden, daß ſeine Zwecke 
vollkommen erreicht würden, N 


Die Geſchichte vom Kleide. 


Eine junge Dame, (hier Doris genannt), welche in einer etwas harmlo⸗ 
ſen Selbſtſtaͤndigkeit lebt, befand ſich vor laͤngerer Zeit eines Vormittags vor 
dem Laden einer bedeutenden Schnittwaarenhandlung und betrachtete die am 
Fenſter zur Schau ausgeſtellten koſtbaren Mode- und Luxusartikel. Alsbald tritt ein 
eleganter Herr, ein Packet unter dem Arme, aus dem Laden, ſtellt ſich an das Schau⸗ 


fenſter und knüpfte ein Geſpraͤch mit Doris an. Ein Wort giebt das andere, 


die Unterhaltung wird lebendiger und endlich zeigt der fremde Herr der Dame 
den Inhalt des Packets, welcher aus einem koſtbaren Kleiderſtoffe beſtand, uͤber 
den fie ſich beifällig aͤußerte und in Bewunderung erſchoͤpfte. Der Herr ſchien 
indeß in eine Bewunderung anderer Art verſunken zu ſein, und zwar galt dieſelbe 
dem angenehmen Weſen und dem huͤbſchen Geſicht der jungen Dame; er er⸗ 
mangelte auch nicht, durch einige galante Anſpielungen ihr ſeine raſch entſtan⸗ 
dene Inklination kund zu geben. Doris freundliche Erwiederungen zeigten 
auch deutlich genug, daß fie zu keinem Mißverſtaͤndniſſe geneigt ſei und der Ge: 
flügelte Fortſchritte machte. Dieſe gegenſeitige Annäherung hatte zur Folge, daß der 


Herr ſich bereit erklaͤrte, ihr jenen Kleiderſtoff zum Praͤſent zu machen, indem er 
hinzufüͤgte, daß er feiner Schweſter, für die der Artikel beſtimmt geweſen, als⸗ 


dann immer noch ein anderes Stuck Zeug kaufen koͤnne; jedoch erbat er ſich die 
Adreſſe der Dame, um ihr das Packet ſelbſt in ihrer Behauſung überreichen zu 
duͤrfen, wo er Gelegenheit nehmen werde, ihr feine unterthaͤnige Aufwartung 
zu machen. Doris ſchien uͤber dieſen ihr unerhoͤrten Beweis von Guͤte und 
Freigebigkeit verlegen zu ſein, ſtammelte einige Worte, die ihr die freudige 
Ueberraſchung eingab, nannte jedoch auf wiederholtes Bitten ihre Wohnung, 
worauf ſich unſer Paͤrchen trennte. f 

Schon am andern Tage erſchien in Doris Wohnung ſtatt jenes Herrn ein 
Mann mit jenem Stuͤck Zeug, und zeigte an, daß er ein Schneider ſei und den 

Auftrag habe, ihr ein Kleid aus jenem Zeuge anzufertigen. Doris, entzuͤckt 
uber den erwuͤnſchten Fortgang des angeknuͤpften Abentheuers, ließ ſich ſogleich 
Maaß nehmen und fügte dem Auftrage ihrerſeits noch manchen Wunſch hinzu, 
der ſich auf einige bei der Anfertigung des Kleides zu beobachtende Modernitaͤtsgeſetze 
bezog und der Schneider verſprach, feine Aufgabe zu ihrer vollkommenen Zufrie⸗ 
denheit zu loͤſen. 

Bald kam auch der Herr von geſtern und ſtellte ſich der Dame vor. Er 
wies indeß mit großer Artigkeit den begeiſterten Dank derſelben von ſich und er- 
klaͤrte, daß er ſene Kleinigkeit bald durch etwas Bedeutenderes in den Hinter⸗ 
grund drängen ſich innigſt verpflichtet fühle, und was der ſchmeichelhaften 
Reden mehr waren. Man kann ſich denken, daß ſich dieſe Beſuche faſt täglich 
erneuerten und ſich dadurch ein Verhaͤltniß entſpann, wie man es eben nur durch 
das Wort: Verhältniß, am treffendſten zu bezeichnen vermag. Es vergingen 
indeß mehrere Wochen und das Kleid war immer noch nicht fertig; zwar kam 
der Schneider einigemale, um die Verzögerung der Arbeit mii allerlei Ausfluͤch⸗ 
ten zu entſchuldigen, dennoch aber blieb die Sache wie ſie war. So ſpielte das 
Stuck noch eine Zeitlang fort, bis endlich der Herr wie der Schneider ganz aus⸗ 
blieben und Doris ſich um die neue Bekanntſchaft, wie um das Kleid betrogen 
glaubte. Dieſe Befürchtung ſollte ſich bald als gegründet herausſtellen, indem 
fie eines Tages auf einer der vornehmſten Straßen einer Erſcheinung begegnete, 
a n Ba einem Schlage, vollkommen enttaͤuſchte. Es war dies naͤmlich eine 

me Dame, modern gekleidet in den bewußten Stoff, und hinter ihr, in 
gemeſſener Entfernung und mit ehrerbietigem Anſtande ein Kammerdiener, in 
welchem ſie ſogleich den Gegenſtand ihrer ungluͤcklichen Liebe erkannte. 

Unter dieſen Umftänden hielt fie es am gerathenſten, ein Abentheuer zu ver⸗ 
geſſen, aus welchem fie die wichtige Lehre zog, daß man bei Fortſetzung impro⸗ 
vifieter Bekanntſchaft vorſichtig ſein müffe, und nicht jedem galanten Schmeich⸗ 
ler trauen dürfe, befonders wenn es ſich um einen Kleiderſtoff handelt, den man 
nicht ſelbſt in die Hände bekommt. 

den angeblichen Schneider betrifft, ſo vermuthet man in demſelben 
einen in die Abentheuer jenes Helden vollkommen eingeweihten Sancho Panſa. — 

Denn wenn der Teufel fein dunkles Gebiet durchſtreift, fo geſchieht es gewoͤhn⸗ 
uch in Begleitung eines Geſellen, der ihm das Licht haͤlt. 
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Au N gen: 


und Lehrlinge gegeben, auf welch 
n haben, indem durch die⸗ 


K en n Das Ranbueit. 2 


Will keine Herberg' ſich zeigen? 
Das kleine, ſinſtere Haus 

Am Walde hier ſieht mir verdächtig, 
Faſt wie ein Raubneſt, aus! 


Doch ſei's! ich tret' in die Schenke, 
Wie iſt die Stube ſo rein! 

Wie freundlich gruͤßt mich die Wirthin, 
Wie hold das Töchterlein! 


Sie bringen mir trefflich Eſſen, 
Sie bringen mir herrlichen Trank, 
Auf blank geſcheuerter Schüſſel — 
Im Kruge, hell und blank. 


Es ſitzt an meiner Seite 
Die Dirne, ſo rund und nett 
Und unter Schäkern und Plaudern 
Vergeß ich Schlaf und Bett. 


Und als nun erſcheinet der Morgen, 
Zu früh, zu meinem Verdruß, 
Da zieh' ich wieder weiter 
Nach langem Abſchiedskuß. 


Es ſtrahlt fo warm die Sonpe, 
Mir iſt ſo eiſig kalt; 

Mich ruͤhrt nicht Geſang und Blüthe, 
Freut nicht der gruͤne Wald. 


In dem Haus dort ward mir geſtohlen 
Das Herz, ſo leicht und frei! 

Nicht hat mich betrogen die Ahnung, 
Daß es ein Raubneſt ſei! 


Riebet, die Euch vaſſen. 


Die Ihr nicht wißt, was „Chriſten-Tugend“ heißt, 
Wie „Duldung,“ „Liebe“ man ſo ſchoͤn beweißtt: 
Nehmt Euch — o Schimpf! 
Ein lehrreich ruͤhmliches (1) Exempel: 
„Die ſchleſ'ſche Chronik“ trägt davon den Stempel 
In Nr. 51! — 0 


Lokales. 


Auf hieſigen Getreidemarkt ſind in voriger Woche vom Lande gebracht und 
verkauft worden: 671 Schffl. Weizen, 1385 Schffl. Roggen, 610 Schffl. 
Gerſte und 662 Schffl. Hafer. 


Im Dezember v. J. haben das hieſige Buͤrgerrecht erhalten: 1 Hausacqui⸗ 
rent, 1 Baͤudler, 1 Buͤrſtenbinder, 1 Gaſtwirth, 3 Lohnkutſcher, 3 Kaufleute, 
3 Schuhmacher, 1 Conditor, 1 Friſeur, 1 Tiſchler, 2 Schneider, 1 Blumen⸗ 
fabrikant, 1 Handelsmann, 2 Barbiere, 1 Buchbinder, 1 Glaſer, 1 Stell⸗ 
macher, 1 Nadler, 1 Gelbgießer und 1 Zwirnhaͤndler. — Von dieſen ſind aus 
den preuß. Provinzen 26, (darunter aus Breslau 10) aus Boͤhmen 1 und aus 
dem Koͤnigreich Sachſen 1. — 5 


Vom 12. — 18. Jan. ſind auf der Ober⸗ 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
f Die Einnahme betrug 2271 Rthl. 


ſchleſ. Eiſenb. 3709 Perſonen gefahren. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. Vom 12.18. find 
auf dieſer Bahn 2502 Perſonen gefahren. Die Einnahme betrug 2048 Rthl. 
15 Sgr. 7 Pf. 2 7 


| Chronik. 


In London iſt im Herbſt 1844 ein neuer Branntweinladen eröffnet worden, 
deſſen glanzende Ausſtattung mehr als 40,000 Rente, gekoſtet hat. Rechne nun 


48 


rn 


einmal Einer aus: wie Viele ſich dem Szuferwahnſinn ergeben muͤſſen, bis nur Irre erhielt vor der Abreife einen weißen Unter iter ihr graues Kleid, und 
die Koſten jenes einen Ladens gedeckt ſind! — Mit wie unmaͤßiger Pracht wird dies einfache Mittel beruhigte die F aͤhrend der ganzen Fahrt, ſtets waren 
die Maͤßigkeit zu Grabe getragen! > fie bemüht, die blendende Weiße ihres Staates zu zeigen und bewunderten die⸗ 
— ſelbe. So wäre dadurch die Möglichkeit einer gefahrloſen Ueberſiedlung Irrer 
rwieſen. 3 nn 
Transport wahnfinniger Frauen. BR — 
Vor Kurzem fand in Paris eine Ueberſiedlung derſelben aus der überfüllten r 
Salpetriere in die Provinzialheilanſtalten ſtatt. Gewoͤhnliche Diligencen 28 
der Compagnie Lafitte wurden zu dieſem Zweck gemiethet, die noͤthigſten Vor⸗ Hüͤpſches Gehalt. 
kehrungen zur Sicherheit getroffen und für kleine Bequemlichkeiten und Unter Der „Wandelſtern“ erzaͤhlt, der Herzog von Wellington beziehe einen 


jährlichen feſten Gehalt von blos 245,000 Thaler., was etwa taͤglich 950 Thaler. 
beträgt, Außerdem hat ihm der Staat eine ſolche Maſſe Guͤter geſchenkt, da 
er von dieſen ein jaͤhrliches Einkommen von 220,000 Thaler bezieht. 1. 


haltungsmittel geſorgt. Die Haupturſache des ausgezeichnet guͤnſtigen Erfolges 
dieſes Transportes von 150 Ungluͤcklichen auf eine Entfernung von 30 deutſchen 
Meilen war weiblicher Schmuck, der die Eitelkeit und Freude aufregte. Jede 


Allgemeiner Anzeiger. 


Anfertionsgebühren für die geſpaltene Jeile oder deren Naum nur Sechs ennige. 


Todtenliſte. ee 


ſtorbenen. gion. Krankheit. | 7 

Vom 11. bis 18. Januar find in Breslau als verſtorben angemeldet: 57 Perſonen Fan- Tagard. I. Bünder tath· Lunge indſucht . 6 — 

(80 männl., 27 weibl.). Darunter ſind: todtgeboren 0; unter 1 Jahre 11; von 1 — 5 er Ti Schuͤſſel 5 ee 3 Kun RE * . 
Jahren 7; von 5 — 10 Jahren 2; von 10 — 20 Jahren 2; von 20 — 30 Jahren 35 Dienſtmaͤdchen E. Schulezews ka ev. nervöſe Zehrſieber .... 27 — — 
don 30 — 40 Jahren 2; von 40 — 50 Jahren 5; von 50 — 60 Jahren 53 von 60 — d. Schneider J. Knetſch 222.22... ed. Nerven fieber 14 78 
70 Jahren 14; von 70 — 80 Jahren 45 von 80 — bis 90 Jahren 2; von 90 — 100 d. Tagarb. J. Bartel SSS ed. Auszehrun sun0r= 10 9 — 
Jahren 0. 17. Pflanzgaͤrtner Ch. Preiler. unumnuen + 21 ev. Aus zehrung 0er. 60— — 


Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: ; 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital .... 8 I) Hrn. Schon, vom 11. d. M. Hine ſüberne Tabacksdoßz, 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen .. 0 2) - Geheimen Rath Heinke, v. 12. d. M. Kofferform, iſt Sonnabend auf dem Wege 
In dem Hoſpital der Barmberz. Brüder. 1 3) - Maurermſtr. Hoffmann, vom 12. von der Antonienſtraße übır den Barbara⸗ 
In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt. 0 | d. M. pe worden; der ehrliche Fin⸗ 
9 i tl Bu 1 4) Hrn. A. L. Strempel, v. 15. d. M. ee 
hne Zuziehung ärztlicher Hülfe 9 9 r Scene Meinert, v. 10. b. M. Antonienſtraße Nr. 16, 


—v.ꝛ. Pſ— U . \ B. Schönfeld, vom 10. d. erſte Etage abgiebt erhalt die Hälfte des 


Reli⸗ 2 1. Werthes. 
Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ 1 : Alter. 70 A. Pelte, vom 16, d. M. 
Tag. Krankheit. . olit TIIE TOREILGITIEENGT DIET 
3 n. gi „„ 8) Demoiſelle Praͤtorius, vom 17. d. M. 
CJICCCCcCccCCCcCccCcĩcc˖c˙˖7˖C7*ðẽj—üT ̃ ͤ 2 — LIT. 9) Hrn. Steitner, vom 18. d. M. Zwei junge Samen: 
Jan. 124 lener | \ 1 70) -C. C. Mohnhaupt, v. 18. d. M. |fehen Lehmdamm Nr. 7 zum Verkauf. 
5. d. Tuchmacher M. Liebich T ev. Schlag — 8— konnen zurückgefordert werden. Lehrlings⸗Geſuch. 
c r e. der Fr. 488. e Estate dſacht e. 60 2 3 eee Ein Knabe ordnungsliebender Eltern kann 
— windſucht. 2 8 9 in. 
5 Steckfluß .. 4 1 9 Ku HARTEN. ade B-@rpebitign — ſogleich unter annehmbaren Bedingungen im: 
ev. Skropheln. . 1 52 Zhenter- Nepertoir. die Lehre treten. Ku A 
Bäudlerwttw. S. Grun geb. Seifert .... ev. Unterleibsentzündung. .. . 60 — — Dienſtas den 21. Januar: „Die Ra: eien ee 9850 indermeiſter, 
Tuchſcheergeſ.⸗Witw. J. Guhl ev. Alterſchwaͤche 80 — — milien Monteecht und Capulett, ea he Nr. 6. — 
d. Barbier R. Richter Fr ev. Lungenſchwindſucht — * 68 — — eder: „Romeo und Julia.“ Oper Zu vermiethen 
Viehhirte G. Ziegler ev. Brand 166— — in 4 Akten, Muſik von Bellini. (Romeo, e 
zen A. m S.. „„ kath. Be er IK, - 114 Mad Koeſter.) 2 an 7 Di Pe A I N. 
0 iterin C. Besle nn ev. Lungenſchwindſu s : ar „2. 1 er⸗Gele DR, 
11 d 122 O. Gürtel S... eb. Skrophelleiden 6 6— Verwiſchte Anzeigen. Nähere d daſelbſt 2 Stiegen zu erfragen. 
d. Tagarb. R. Kienel eb. Krampf und Schlag 4 8.— — g Eine ſehr vortheilhaft gelegene Baäudler⸗ 
Kutſcherwttw. Ch. Fichtner geb. Scholz .. ev. Alter ſchwaͤche 84 — Neueweltgaſſe Nr. 6, eine Treppe, Nahrung iſt Oſtern d. J. zu vermlethen und 
Schuhmacher M. Stegen ev. Alterſchwaͤchhheee 75 — — iſt eine freundliche Stube für einzelne Herren das Nähere Hinterhäuſer Nr. 11, bei Herrn 
d. Schneider C. Thiele Fr ev. — e 2 Ae zu vermiethen. Schubert zu erfahren. ei 
d. Tiſchler R. Peukert SSS. ev. Druͤſenerweiterung. .... et ernennen 5 5 
e. Knoll inn 0 9. 0 e CN IN 90 90 689005 UK 
12. d. Bäcker D. Thiel Fr. geb. Erpelt . ev. Lungenleiden. .. 49.—— | Re . 
d. Auflader G. Nas ee ev. — 22 hör 94 — TE} Etabliſſe ent. hi 
d. Rittmeifter von Gaffron Fr ev. Alter ſchwaͤche 76 — B a 
Ehem. N S. bat. e ev. W 88 59 4 — H. ergmann Jun., 
Getreidemäkler J. Tarrach .. . ev. Lungenſchwindſucht. .. . . 48 9— ‚ 3 
d. Nagelſchmiedgeſ. H. Otto S ev. Krampf nenn ne- — 10 — Buchbinder und Galanterie Arbeiter, 
13. 2 macher C. Rape ev. Lungenſchwindſucht .. 55.—— eribrechtsſtraße Nr. 37, 8 
d. okomotivfuͤhrer Sägert . end ev. Fru Br eilt 1 = empfiehlt ſich mit jeder Art Büchercinbäͤnde, dem Aufziehen und Lackiren von 5 
1 uneh K. ne. ER REN ER A ene 13. 85 Landkarten, dem feinften Garniren in jeder Art von Stickereien. Auch zeige ich 5 
d. Kaufmann Wollenberg S „ iüd. Zahnkrampf = nu urn nr» 5/4 De ergebenft an, daß bei mir alle Arten von Cottillen⸗Orden zu haben find, 88 
d. Schneider B. Scholz N RE LERERE ev. Braͤune urn nn ren. 2—.— Atrappen, Karrikatur⸗Masken aus Pappe, ſo wie jeder Artikel zu beſonderen — 
Ehem. Tpeaters-Mufiter F. Schindler .. kath. Waſſerſucht . +... 66 9 — Gelegenheiten paffend, durch faubere Malerei ſich auszeichnet. 50 
d. Tiſchlergeſ. A. Kohlſtrunk S. kath. Magener weichung... — 21 In allen vorkommenden Gegenſtänden wird mit beſonderer Rüͤckſicht auf Zweck- 0 
14. Schmied F. Knoll ev. Schlag fluß 79 mäßigkeit auch Eleganz verbunden, und verfpricht bei reeller Bedienung die 2778 
d. Schankwirth B. Schuͤge L“LC̃/ . ev. n . Preiſ⸗ ae 
em. Kutſcher F. Hemel... ev. Org. Herzfehler 8 reren enen : 
ale. Ben = we 2 5 ev. Trommel ſucht 98 Wee dc Kd de ER EIERN AR) 
eh. Mediz.:Rath Prof. Dr. med. A. W. Sf r Fr 
: Sed . dae F ev. > r Kranke 82 0 Ma en⸗ nzei 8 Ale 
. Gypsſig. machergeh. E. Trautmann Fr. ev. ag fluss —. 67 —— dieses Jahr wieder meine Garderobe mit den neusten und eleganteiten Angie 
Almoſengenoſſin W. Scharlo ev. Schlag fluß ne — 2 — und biefelben zu Außerfk bitigen, Preisen derlelhe, 8 I ir ein 
„O. L. G. Boten Stretzki geſch. Fr.. ... kath. Chron, eee 29 314 tes spubifum darauf aufmerkſam zu machen. anf zes . 
1 unehl. S een teen kath. Adzehrun g — 9.— geehrtes? f J Zehl unn 25 
15. Ehem. Kretſchmer G. Kinnkte +. +. ev. Blutlungenſchlag .... . 39 4.— f fi 8 Zeh er, 1 
Agent A. N Tr juͤd. en rn 5 => Aupferſchmſedeſtraße Nr. 45, im Einhorn. 
Handſchuhmacher G. Kähůllll. ev. gaſtr. nerv. Fieber . . 78:0 2 — er oa u 
Schuhmacherwttw. S. Semrow ..... ++ ev. Nervenſchlag .... ... 64 — Friſch geſchoſſene ſtarke he } 
d. Haushalter Th. Schotte Fr.. kath. Waſſerſucht .. . 62 3014 ) ſſen N . 
leiſchermſtr. J. A. Wolff. eb, Schlagfluß .. . 43 7 8 gut geſpickt, verkaufe ich das Stück 10 Sgr., Vorderblätter das Paar 1 Sgr. + 
Se ee ib Mae . Lorenz, Wilppändler, Fiſchmarkt Mr. 2, im Keller. 
. 1 eich so rn rn rn. r 2 — . 
d. 9 ocomann N ev. Gehirnentzuͤndung 4— 15 Ein gewandter, zuverläßiger Colporteur findet für die Dauer lohnende Beſchaͤftigung. 
Seminariſt J. Sauer kath. Blutſturz ++» 20 — — Matthiasſtraße Nr. ir Treppen. 
46. Goldarb B. Ullmann e ev. Waſſerſu cht 62 —— Zu melden täglich zwiſchen 1 und 2 Uhr. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


